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Zur Terz. 


(Nune sancte nobis spiritus.) 


etzt heil'ger Geiſt in Einigkeit 
Mit Vater, Sohn zu aller Zeit, 
Bald unſerm Herz inniglich 

Dich zu vereinen, wurd'ge Dich. 


Von Zunge, Mund, Kraft, Geiſt und Sinn 
Nimm unſer laut' Bekenntniß hin; 

Auf daß von Liebes Gluth entflammt 

Der Eifer ſtaͤrke alleſammt. 


Verleih? dieß, Vater, Gnaͤdiger, 

Und Du, ihm Gleicher, Einiger, 

Sammt ihm, dem Geiſt, der Troſt verteiht 
Von nun an bis in Ewigkeit. 


Zur Sert. 


(Rector potens, verax Deus.) * 


Wahrhaft'ger Gott, der Du regierſt, 
Mit Macht der Zeiten Wechſel fuͤhrſt, 
In Lichtesglanz den Morgen huͤllſt, 
Mit Feuersgluth den Mittag fuͤllſt; 


Vertilg' des Haders Flammenglut 
Nimm weg des Eifers ſchnoͤde Wuth; 
Dem Körper ſpende Du fein Heil, 
Und Friede ſei des Herzens Theil. 


Verleih' dieß, Vater, Gnaͤdiger, 

Und Du, ihm Gleicher, Einiger, 

Sammt ihm, dem Geiſt, der Troſt verleiht j 
Von nun an bis in Ewigkeit. 
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Zur Ron. 


(Rerum Deus, teuax vigor.) 


Der du mit Kraft das Weltall hebſt, 
Und feſt nur in Dir ſelber lebſt; 
Des Tages und des Lichtes Friſt 
Nach wechſelnden Momenten mißt; 


Verleih' am Abend uns ein Licht, 
Das nie dem Leben mehr gebricht, 
Nach frommem Tode ſteh' bereit 
Als Lohn die ew'ge Herrlichkeit. 


Verleih' dieß, Vater, Gnaͤdiger, 
Und Du, ihm Gleicher, Einiger, 
Sammt ihm, dem Geiſt, der Troſt verleiht 
Von nun an bis in Ewigkeit. 


* 


A. Jander. 


* 


Wie lieſt der katholiſche Chriſt die, 
heilige Schrift? 
(Schluß 


Der katholiſche Chriſt lieſt ſomit die heilige Schrift: 

1) Unter der weiſen Aufſicht und muͤtterlichen Leitung 
der Kirche, weil ſie in ihrer lebendigen Lehre durch alle Zei⸗ 
ten die Hauptquelle des chriſtlichen Glaubens iſt, und nur 
fie allein die Hülfsquellen, die heilige Schrift und die Tra⸗ 
dition (Uebergabs⸗Lehre) richtig verſtehen lehrt. Der katho⸗ 
liſche Ehriſt lieſt die heiligen Urkunden in jenem Glauben, 
den er als Glied der katholiſchen Kirche von ſeiner zarten 
Jugend an empfangen und in der feſteſten Ueberzeugung, 
daß die Eine, goͤttliche Wahrheit in ihrer ganzen Fuͤlle in 
ſeiner Kirche vorhanden iſt, wie es auch eine kampfvolle und 
ſtürmiſche Vergangenheit ſeit 1800 Jahren zur Genuͤge be 
weiſt. Er ſieht die heiligen Urkunden als ein ewiges Ver⸗ 
maͤchtniß und unverlierbares Eigenthum ſeiner Kirche an, 
und lernt von ihr den rechten Gebrauch dieſes großen Ges 
meingutes, das auch ihm als einem Mitgliede der heiligen 
Gemeinſchaft in Chriſto Jeſu verliehen iſt. Er traͤgt in die 
heilige Schrift keinen andern Glauben hinein; er nimmt 
auch aus ihr keinen andern heraus, als den er ſchon durch 
das lebendige Wort empfangen hat. Er folgt hierin den 
Chriſten der erſten Jahrhunderte, die ihren Glauben nicht 
aus der Schrift nahmen, weil fie überhaupt die heiligen Ur 
kunden nicht vollſtaͤndig beſaßen, ſondern ihn von der Kirche 
uͤberkamen in dem lebendigen Worte, und zwar jenes bedeut⸗ 
ſame und inhaltreiche „Alles,“ was Chriſtus ſeinen Apo⸗ 


ſteln zu lehren und zu halten aufgetragen hat. Die Vor⸗ 


ſteher und Regierer der Kirche, die Bifchöfe, und die mit ih⸗ 


nen vereinten Prieſter gaben Allen in lebendiger Rede das 
Wort des ewigen Lebens. Und ſo ſoll's zu allen Zeiten 
nach der Anordnung des Herrn ſein. So iſt es auch heuti⸗ 
gen Tages in der katholiſchen Kirche. Darum unterwirft 
ſich der katholiſche Chrift nach dem Befehle des Herrn, „die 
Kirche zu Hören” in Beſorgung feiner ewigen Angelegenhei⸗ 
ten, in der Gruͤndung und Beförderung ſeines Seelenheils, 
ſeinen von Chriſtus und dem heiligen Geiſte aufgeſtellten 
Lehrern und Fuͤhrern auf dem Wege des Heils; er ſieht in 
ihnen die Stellvertreter ſeines göttlichen Erloͤſers, der ſie mit 
aller Vollmacht zu feinen erlöften Brüdern und Schweſtern 
geſendet hat, um ihnen das Evangelium, die frohe Botſchaft 
von dem ewigen Vater uͤber ihre Wiederaufnahme bei ihm 
an Kindes Statt zu bringen; um ihnen alle Gnade und 
Wahrheit vom ewigen Vater durch feinen Eingebornen mite 
zutheilen; um fein Erloͤſungs- und Heiligungs⸗Werk der Mens 
ſchen auf fie uͤberzutragen und fie zur perſoͤnlichen Theil: 
nahme an demſelben durch Glauben und Liebe zu erwecken, 
ſie in der freien Hingabe an Chriſtus und ſein Erloͤſungs⸗ 
werk zu erhalten, damit ein Jeder in ſeinem Kreiſe ſich her⸗ 
anbilde zum vollkommenen Menſchen, der nach Gott geſchaf⸗ 
fen iſt in wahrhaftiger Gerechtigkeit und Heiligkeit. So 
ſieht der katholiſche Chriſt in ſeinen geiſtlichen Lehrern die 
von Gott geſandten und unmittelbar beauftragten und bes 
vollmaͤchtigten Sprecher und Erklaͤrer des Wortes des ewi⸗ 
gen Lebens, die nie etwas anderes lehren duͤrfen, als was 
immer, was zu allen Zeiten und von Allen als Lehre Jeſu 
geglaubt und gelehrt worden iſt, was ſomit den ewigen Cha⸗ 
racter alles wahrhaft Katholiſchen an fich hat. Der katho⸗ 
liſche Chriſt darf ſich auch ruhig und getroft feinen chriſtli— 
chen Lehrern uͤberlaſſen; er ſoll ihre Schrift⸗Erklaͤrungen und 
Auslegungen mit wahrheitsliebendem Herzen aufnehmen; ſie 
tief ſeinem gottgeweihten Gemuͤthe einpraͤgen, und ſie bei der 
aufmerkſamen Leſung der heiligen Schrift ins Gedaͤchtniß zu⸗ 
ruͤckrufen, und fie ſomit zu feinem vollen und ſegensreichen 
Eigenthume machen. Er wird ſich dann uͤber alle ſchwan⸗ 
kenden Glaubens⸗Meinungen, die zu unheilbringend fuͤr den 
Menſchen ſind, und keine wahre, feſte, chriſtliche Sittlichkeit 
aufkommen laſſen, ſiegreich erheben, indem er durch ſeine 
geiſtlichen Führer um fo inniger mit dem unerſchuͤtterlichen 
Felſen vereiniget wird, auf dem der Herr ſeine unbeſiegbare 
Kirche gegruͤndet hat. — 

2) Der katholiſche Ehriſt lieſt ferner die heilige Schrift 
mit inniger Freudigkeit ſeines Geiſtes und Herzens. Er iſt 
hoch erfreut in ſeiner Seele die ewige Gottheit ſo nahe den 
Menſchen zu ſehen; wie ſie ſo freundlich und liebevoll, ganz 
den Menſchen ſich hingebend, mit ihnen umgeht; wie der 
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ewige allgerechte Gott feine väterliche Liebe und Barmherzig⸗ 
keit in fo ſichtbaren Zügen blicken laͤßt; wie er fo ganz vä⸗ 
terlich bemuͤht iſt, feine verlaſſenen und in Irrthum und 
Suͤnde ſeufzenden Kinder in ihrem unſeligen Zuſtande zu 
teöften mit feinen väterlichen Verheißungen auf eine beſſere, 
felige Zukunft, und fie endlich in der Fülle der Zeiten zu bes 
freien von ihren Feinden, von Irrthum, Suͤnde, Tod und 
Hoͤlle, und fie zu retten für eine felige Ewigkeit, indem er 
in ſeiner ewigen Vaterliebe ſeinen ewigen Sohn, den Einge⸗ 
bornen, zu den troſtlos zagenden Kindern ſendet, damit Alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren gehen, ſondern das ewige 
Leben haben. Mit geruͤhrten und freudigen Blicken betrach⸗ 
tet der Bekenner des Herrn die großen Vorgänge vor der 
Erſcheinung des göttlichen Welterloͤſers auf Erden; er wird 
in den ſehnſuchtsvollen Zuſtand der frommen Altvaͤter und 
aller wahren Kinder Gottes in der vorchriſtlichen Zeit ver⸗ 
ſetzt, die mit inniger Wehmuth und Freudigkeit ihrer glau⸗ 
benvollen Seele der Ankuuft des verheißenen Weltheilandes 
entgegenharrten; er ficht auch nach dem unſeligen Falle un⸗ 
erer erſten Eltern Himmel und Erde in ſteter Verbindung, 
is endlich der ewige Sohn des ewigen Vaters vom Him⸗ 
mel zur Erde herabſteigt, um ſie auf immer mit ſeiner hei⸗ 
ligſten Gegenwart zu begluͤcken, d. i. in der erloͤſten und ge⸗ 
beiligten Menſchheit auf eine geheimniß⸗ und gnadenvolle 
Weiſe zu bleiben. Es iſt, wenn er in den heiligen Schriften 
des neuen Bundes lieſt, als obs er feinen göttlichen Herrn 
und Meiſter, feinen heiligſten Erloͤſer von Sünde und dem 
ewigen Tode, noch immer perſoͤnlich vor ſich ſaͤhe; er ſieht 
noch immer ſeine ſegenvolle und allbeſeligende Wirkſamkeit 
unter den Menſchen, die ſich gerade auf die Geringſten und 
Verlaſſenſten in der menſchlichen Geſellſchaft vorzuͤglich er⸗ 
ſtreckle; es iſt, als ob er die Stimme ſeines Erloͤſers ver: 
nahme in des großen Volksmenge, wie im engen Kreiſe feis 
ner Auserwaͤhlten. Darum gehet er auch mit inniger Freu⸗ 
digkeit feinem Erloͤſer nach, er verſtehet feine Worte in ihrer 
ganzen Bedeutung: „Alles zu verlaſſen und ihm nachzufol⸗ 
gen; ſein Kreuz auf ſich zu nehmen, ſich ſelbſt zu verleug⸗ 
nen und in ſeine Fußſtapfen zu treten.“ Er lieſt alſo mit 
Freudigkeit in ben heiligen Urkunden, und lobt und preiſt 
mit freudiger Seele die Liebe des ewigen Vaters, der ſeinen 
eingebornen Sohn zur Erlöſung feiner durch die Suͤnde un 
glücklich gewordenen Kinder hingegeben: er ruft ſeinem 
goͤltlichen Ertöfer zu: Herr! zu wem ſollen wir gehen? Nur 
du haſt Worte des ewigen Lebens! Du biſt der einzige Leh⸗ 
ver, Retter und Seligmacher der ganzen Menſchheit! Er 
ſieht den heiligen Geiſt in feiner göttlichen Wirkſamkeit in 
dem Geiſte und Herzen der Menſchen, die innere Umſchaf⸗ 
fung des mit der Sünde befledten Ebenbildes Gottes, die 
Wiedergeburt zum neuen, heiligen, gottgefälligen Leben. Das 


Leben der Apoſtel und Juͤnger des Herrn ſtellet ihm dar die 
durch den heiligen Geiſt in ihnen bewirkte Verklärung in. 
das Bild ihres göttlichen Herrn und Meiſters. Den Apo⸗ 
ſteln und Juͤngern des Herrn folgen bald Tauſende, die 
durch ihre Predigt glauben an Jeſum Chriſtum, den Ge 
kreuzigten und glorreich Auferſtandenen. Dieſes neue, hei⸗ 
lige Leben, dieſes Leben einer neuen Menſchheit in der in⸗ 
nigſten Verbindung mit dem dreieinigen Gott, und in der 
liebreichſten Verbindung der Bekenner Jeſu unter einander, 
gewaͤhrt jedem guten Chriſten unausſprechlich große Freude. 
Man kann von jenen erhabenen Beiſpielen der goͤttlichen 
Wahrheit und Tugend auch in ſeinem eigenen Leben nicht 
mehr abſehen; man wird von heiliger Begeiſterung ergriffen 
und zur treuen Nachahmung hingeriſſen. 

3) Der katholiſche Chriſt lieſt auch die heilige Schrift 
mit einem dankbaren Gemuͤthe. Er fuͤhlt ſich zum innigſten 
Danke gegen die goͤttliche Vorſehung verpflichtet, daß ſie da⸗ 
fuͤr geſorgt hat, die eigenen Worte und Reden Jeſu, wie ſie 
aus ſeinem goͤttlichen Munde gefloſſen ſind, ſeiner Kirche, 
allen ſeinen Bekennern, von jenen durch den heiligen Geiſt 
beglaubigten Zeugen zu binterlaſſen im ſchriftlichen Ausdruck. 
Der treue Bekenner des Herrn erkennt in den ſchriftlichen 
Zeugniſſen der erſten Boten des Evangeliums, die Jeſus 
ſelbſt auserwaͤhlt, erzogen und gebildet hat fuͤr den hoͤchſten 
und heiligſten Beruf auf Erden, die er mit dem heiligen 
Geiſte geſalbet, mit freudigſter Dankbarkeit die unausſprech⸗ 
lich große Liebe ſeines Heilandes, der ſich den Seinigen in 
Allem hingab, und auch nach ſeinem Hingange zum Vater 
unter den Seinen in ſeiner ganzen Perſoͤnlichkeit bleiben 
wollte bis ans Ende der Welt. So ſtehet er immer als 
der einzige Lehrer inmitten der Menſchheit, und ſeine eigenen 
Worte, ſeine Lehren und Vorſchriften werden von ſeinen Ge⸗ 
ſandten in die Herzen der Menſchen geſprochen, wie er es 
einſt in eigener Perſon gethan. Die Predigt, vom Reiche 
Gottes, wie ſie die erſten Lehrer des goͤttlichen Chriſtenthums 
gehalten haben, wird fort und fort erneuert in denſelben 
Worten. So lieſt der katholiſche Chriſt mit dankbarem Ge⸗ 
muͤthe in den heiligen Schriften, die auf hoͤhere Veranlaſſung 
hervorgegangen, und zu dem großen Ganzen in der neuen 
heiligen Ordnung der Dinge gehoͤren. 

4) Endlich lieſt der katholiſche Chrift die heilige Schrift 
zur Beſtaͤrkung und Befeſtigung feines heiligen Glaubens, 
wie zur Erbauung und Troͤſtung ſeines Herzens. 

Er bringt zur Leſung der heiligen Schriften ſchon den 
wahren Geiſt mit, den Geiſt der Demuth und des Gehor⸗— 
ſams, der ihn in das fruchtbringende Verſtaͤndniß der Aus⸗ 
ſpruͤche und Lehren der heiligen Schrift einfuͤhrt; er lieſt ſie 
im Geiſte der Kirche, d. i. im heiligen Geiſte, der das rechte 
Verſtaͤndniß der Lehre Jeſu in der Kirche erhält und be— 
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wahrt. Der katholiſche Chriſt macht ſich nicht felbfifüchtig 
zum eigenmaͤchtigen Erklaͤrer der heiligen Schrift, er nimmt 
nicht eine beſondere, außerordentliche Erleuchtung von dem 
heiligen Geiſte für ſich in Anſpruch, da er nach feinem Glau⸗ 
ben wohl unterrichtet iſt, wie der Vorzug der Unfehlbarkeit 
nur den Apoſteln von Jeſus verliehen und mit ihnen wieder 
erloſchen iſt, da das göttliche Lehramt als That Gottes in 
der Kirche von nun an unter dem Beiſtande des einmal her⸗ 
abgekommenen Geiſtes dieſes außerordentliche Mittel, die 
reine und unverſehrte Lehre des Herrn zu erkennen und zu 
empfangen, für alle Zeiten erſetzt. Er findet daher zu feiner 
troͤſtlichen Beruhigung, zu ſeiner kraͤftigen und heilſamen Er 
bauung, und zur Beſtaͤrkung ſeines heiligen Glaubens in den 
heiligen Schriften den wahren Sinn und Inhalt ihrer Leh⸗ 
ren, ihrer Vorſchriften und Ausſpruͤche, da er mit ſeinem 
Glauben in dem unerſchuͤtterlichen Glauben aller Jahrhun⸗ 
derte wurzelt, der ſich als die Eine, unuͤberwindliche, ewige 
Gottes⸗Wahrheit ſiegreich herausgeſtellt unter allen Angriffen 
und Kaͤmpfen, die der Irrthum und die Luͤge, die Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit aufgeblaſener und rechthaberiſcher Menſchen und 
andere Ungethuͤme gegen ſie erhoben haben. Und wahrlich 
ſolche Zeichen und Erſcheinungen, welche die Eine Wahrheit 
ſo ſiegend darthun, koͤnnen nicht anders als neuen Muth 
und Standhaftigkeit dem religioͤſen Gemuͤthe einfloͤßen. Das 
herrliche Bewußtſein bei der Leſung der heiligen Urkunden: 
Millionen meiner Bruͤder und Schweſtern in Chriſto Jeſu, 
und unter dieſen die gelehrteſten, geiſtreichſten und froͤmmſten 
Maͤnner und Frauen haben in demſelben Glauben gelebt und 
ihr zeitliches und ewiges Heil in dieſem Glauben errungen; 
ſie haben der unfehlbaren, heiligen katholiſchen Kirche ge— 
glaubt, weil fie die Eine, göttliche Wahrheit durch den heili— 
gen Geiſt verkündet; dieſes Bewußtſein befruchtet die Les 
ſung der heiligen Schriften mit dem reichſten Gewinn fuͤr 
das ewige Leben; macht die Ueberzeugung unerſchuͤtterlich 
feſt, wie man die wahre Einſicht in das geſchriebene Wort 
Gottes nur aus dem lebendigen Worte, das fort und fort in 
Jeſu unfehlbarer Kirche ertoͤnt, erlangen koͤnne. Darum 
hoͤrt der katholiſche Chriſt mit ungetheilter Aufmerkſamkeit 
auf die Predigt der von Jeſus durch den heiligen Geiſt ges 
fandten Verkuͤndiger des göttlichen Wortes, er glaubt ihnen, 
weil er weiß, daß ſie die heilige Verpflichtung uͤberkommen 
und mit Freiheit übernommen haben, nur die Lehre der Fa: 
tholiſchen Kirche, wie fie ihr Jeſus Chriſtus übergeben, wie 
ſie in ihr der heilige Geiſt erhalten, fortgebildet und erklaͤrt 
hat, der Menſchheit zu verkuͤnden und ans Herz zu legen. 
Der katholiſche Chriſt erinnert ſich dann bei der Leſung der 
heiligen Schrift an die Auslegung und weitere Auseinander⸗ 
ſetzung der goͤttlichen Wahrheiten, die er von ſeinen geiſtlichen 
Lehrern vernommen. So iſt's auch der Wille unſers goͤttli⸗ 


chen Heilandes; ſo war es von Anfang an, und ſo wird es 
bleiben bis ans Ende der Tage, wo der ewige Lehrer, Je— 
ſus Chriſtus, in feiner göttlichen Macht und Herrlichkeit kom⸗ 
men wird, Alle zur Rechenſchaft zu ziehen, die von ihm auf— 
geſtellten Hirten und Prieſter und alle ſeine Bekenner, denen 
nicht Moſes und die Propheten, ſondern er ſelbſt, der einge⸗ 
borne Sohn des ewigen Vaters, in ſeinen Stellvertretern auf 
Erden zum Führer auf dem Wege in die ſelige Ewigkeit ge⸗ 
geben worden. 


Auch hat die katholiſche Kirche, in der zu keiner Zeit 
die Bibel unter der Bank gelegen hat, ſtets dafur geforgt, 
daß ihren Mitgliedern die Leſung der heiligen Schriften 
moͤglich wurde; doch ging ſie dabei immer mit weiſer Vor⸗ 
ſicht und muͤtterlicher Sorgfalt zu Werke. Und das iſt an 
ihr lobenswerth. Sie hat viel Unfug und Unheil in der 
chriſtlichen Welt dadurch verhuͤtet. Noch iſt in der neueſten 
Zeit mit Gutheißung des roͤmiſchen apoſtoliſchen Stuhles die 
ganze Bibel mit den noͤthigen Erklaͤrungen verſehen in einer 
guten, deutſchen Ueberſetzung erſchienen, die jeder Katholik, 
wenn er kann, ſich anſchaffen ſollte.“) Uebrigens werden 
gute Auszüge aus der ganzen heiligen Schrift mit kurzen 
Erklaͤrungen und ſalbungsvollen Betrachtungen auch ferner 
Nutzen gewaͤhren, wie ſie bisher ſehr viel Gutes unter dem 
Volke geſtiftet haben. Auch kommt aus der bloßen Leſung 
der heiligen Schriften gerade nicht die erwuͤnſchte Froͤmmig⸗ 
keit und Gottesfurcht, die wir in unſern Tagen im Allge⸗ 
meinen ſehr ſchmerzlich vermiſſen. Wer nicht ſchon einen 
durch das lebendige Wort und durch andere gottſelige Uebun⸗ 
gen erzeugten und gebildeten, frommen und gottesfuͤrchtigen 
Sinn zur Leſung der heiligen Schriften mitbringt, der wird 
von dem ſtummen Buchſtaben nicht ſonderlich belebt und er⸗ 
griffen werden. Und bilden ſich erſt jene Volks-Exegeten 
(ſogenannte Schrift-Erklaͤrer und Deutler des göttlichen Wor⸗ 
tes, die zu dieſem heiligen Geſchaͤfte nicht berufen ſind), ſo 
ſteht in der That das Chriſtenthum in Gefahr, gänzlich vers 
dorben und verunſtaltet zu werden, wie die Religionsge⸗ 
ſchichte aller Zeiten, und unſerer Tage insbeſondere zur Ge⸗ 
nuͤge darthun. a 


So halte dich, katholiſcher Chriſt, an deine heilige Kirche, 
die dir den rechten Sinn, den wahren Inhalt des gefchriebes 
nen Wortes Gottes aufſchließt, da ſie allein im Beſitz der 
ganzen goͤttlichen Wahrheit iſt, die in Jeſus Chriſtus, dem 
menſchgewordenen Sohne des ewigen Vaters, zu unſerm 


) Die heilige Schrift des alten und neuen Teſtements. Aus der Vuls 
gata mit Bezug auf den Grundtext neu überfegt vou G. R. und 
P. D. J. F. Allioli. Mit Approbation des apoſtol. Stuhles. 2te 
Auflage. 1834. 2 
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Heile unter den Menſchen erſchienen iſt; da fie allein die 
rechten Mittel und Wege kennt, den göttlichen Saamen in 
die Herzen der Menſchen auszuſtreuen, damit er Frucht 
bringe fuͤr das ewige Leben. Sie iſt nicht Menſchenwerk, 
ſondern Gottes Werk; ſie lehrt nicht menſchliche Weisheit; 
die Lehrer in der Kirche verkuͤnden nicht ihre etwaigen eig⸗ 
nen Anſichten und Meinungen uͤber Jeſus und ſeine heilige 
Lehre, ſondern geben Alles wieder, was fie von ihrem gött: 
lichen Lehrer empfangen, was der heilige Geiſt in der Kirche 
des Herrn gelehrt hat und fort und fort erhält und bewahrt; 
lies daher die heilige Schrift unter der Leitung deines Seel: 
ſorgers. Die lehrende Kirche ſei aber jedem Katholiken die 
Sprecherin Gottes auf Erden. Und fo wie jedes Geſchoͤpf 
binſinken ſoll in den Staub vor dem hoͤchſten Ideale aller 
Vollkommenheit, ſo muß jeder Glaͤubige mit heiliger Ehr⸗ 
furcht hoͤren und mit kindlicher Ergebung befolgen den Lehr⸗ 
vortrag ſeiner heiligen Kirche, die da iſt das Organ Gottes 
auf dieſer ſeiner irdiſchen Laufbahn. 
F. Landſchek. 


Religionsgeſchichte vom katholiſchen Standpunkte aus, fuͤr 
die dritte Klaſſe der Elementarſchulen, fuͤr Sonntagsſchu⸗ 
len, hoͤhere Buͤrgerſchulen, Schullehrer⸗Seminarien und 
untere Gymnaſialklaſſen, verfaßt von C. Barthel, Kreis: 
Schulinſpektor und Pfarrer von Gr. Hartmannsdorf bei 
Bunzlau in Nieder⸗Schleſien. Mit Genehmigung des 
Hochw. Fuͤrſtbiſchoͤflichen General⸗Vicariat⸗Amtes in Bres⸗ 
lau. Breslau im Verlage bei Joſef Max und Komp. 
1834. Seiten XII und 208 in 8. Preis 8 Gr. 


. Mit beſonderem Vergnügen zeigen wir in dieſen vater⸗ 
laͤndiſchen Blättern das vorſtehend genannte ſehr erwuͤnſchte va⸗ 
terländiiche Produkt an. Schon laͤngſt fühlten eifrige Seel⸗ 
ſorger und fromme Chriſten das Beduͤrfniß nach einer ge⸗ 
meinfaßlichen Geſchichte der chriſtlichen Religion, welche for 
wohl der Jugend als auch den Erwachſenen zur Belehrung 
und Erbauung dienen koͤnnte. Zur großen Freude aller gu⸗ 
ten Katholiken unternahm es der liebenswuͤrdige Graf Stol⸗ 
berg dieſem Bedürfniffe durch ein Werk von feiner Meifter: 
hand abzuhelfen. Leider hinderte der frühe Tod des trefflis 
chen Mannes die Vollendung ſeines angefangenen Werkes, 
welches jedoch jetzt einen gelchicten Fortſetzer gefunden hat. 
Indeß fo vorzuͤglich empfehlenswerth dieſes Werk iſt, fo iſt 
es doch allzu umfangreich und koſtſpielig, als daß es Jeder⸗ 
mann zugänglich fein könnte. Daſfelbe muß von der fpäter 
erſchienenen hochgeprieſenen allgemeinen Religionsgeſchichte 
von Joh. Sebaſt. Wittmann Seagt werden, weil dieſelbe 9 
ſtarke Bände umfaßt und 12 Thlr. koſtet. Daher begrüßte 


man freudig die im Jahre 1830 bei Thamm in Landshut 


in 3 nicht zu ſtarken Bänden herausgekommene „Religions- 
geſchichte für Volksſchulen und ihre Lehrer, auch als Leſe⸗ 
buch für den gebildeten Bürger und Landmann zu gebrau⸗ 
chen.“ Bei dem unverkennbar guten Geiſte und dem vielen 


derſelben. 


Lobenswerthen dieſes Werkes muͤſſen wir jedoch geſtehen, daß 
wir es zum Unterrichte in Volksſchulen nicht ganz zweckmaͤ⸗ 
ßig finden, es dagegen Erwachſenen ſehr empfehlen konnen. 
Nachdem die Bahn gebrochen war, durfte man mehrere aͤhn— 
liche Arbeiten erwarten. Das Jahr 1834 brachte uns zwei 
Wir erhielten zuerſt: „Abriß der chriſtlichen Re 
ligionsgeſchichte. Fuͤr Katholiken entworfen von D. Georg 
Karl Reindl. Bamberg in der Lachmuͤllerſchen Buch- und 
Kunſthandlung, 1834. Und dieſem folgte unmittelbar dar⸗ 
auf das oben angeführte Werkchen unſers würdigen Lands⸗ 
mannes. H. Barthel beſtimmt ſein Werk für Schulen, und 
H. D. Reindl allgemein für Katholiken. Wir find nach Le: 
ſung und Vergleichung beider der Meinung, daß das erſtere 
für Schulen zunaͤchſt und dann auch für Lehrer aller Staͤnde 
ſich eignen, dagegen das zweite mehr für gebildete Lehrer ber 
rechnet ſein duͤrfte. Barthels Geſchichte kann Jedermann 
um ſo zuverſichtlicher in die Hand gegeben werden, weil ihr 
die Genehmigung der geiſtlichen Behörde vorſteht; dieſe aber 
wird bei der des D. Reindl um ſo mehr ungern vermißt, 
weil ſie ohne Schwierigkeit zu erlangen geweſen waͤre, da 
das Werkchen leſens- und empfehlenswerth iſt. Unſtreitig iſt 
es ſehr zu wuͤnſchen, daß nicht nur Erwachſene mit der Ne 
ligionsgeſchichte bekannt werden, ſondern daß ſelbſt die Ju⸗ 
gend ſchon davon Unterricht erhalte. Man ſage nicht, daß 
die Jugend ohnehin mit zu vielen Unterrichtsgegenſtaͤnden 
gequaͤlt werde, und daher fuͤr neue Zweige weder Zeit noch 
Kraft genug habe. Das Wichtigſte ſoll Allem vorgehen; da⸗ 
her widme man einem andern minder wichtigen Zweige we⸗ 
niger Zeit und Kraft, und beſtimme das Erſparte für die 
Religionsgeſchichte. Manche duͤrften meinen, man habe ja 
in der Vorzeit nicht einmal auf Gymnaſien, viel weniger in 
Elementarſchulen die Religionsgeſchichte gelehrt, und die Men 
ſchen haben gelebt und waren fromm und gut. Wir geben 
dies gern zu, aber fuͤgen auch bei, daß man in der Vorzeit 
vieles Andere, was jetzt gelehrt wird, nicht gelehrt, und auch 
zum guten Fortkommen im buͤrgerlichen Leben und zur Fe⸗ 
ſtigkeit im Glauben und in der Tugend nicht nothwendig ge⸗ 
braucht habe. Allein in unſern Tagen kommt man mit der 
nothduͤrftigen Schulbildung fruͤherer Jahrhunderte nicht mehr 
fort; bei dem jetzt herrſchenden Geiſte iſt ein weiter gehender 
Unterricht weſentliches Bedürfniß geworden, fo daß nur der⸗ 
jenige, der ſeine Stellung und ſein Zeitalter ganz verkennt, 
im Ernſte wuͤnſchen kann, daß man jetzt in Schulen nur 
das lehren ſolle, was man vor 50 und 100 Jahren gelehrt 
hat. H. Barthel bezeichnet in ſeiner Vorrede den Nutzen der 
Religionsgeſchichte kurz und kraͤftig. Wir heben daraus nur 
folgende Worle hervor: „Wie viel Veranlaſſung bietet nicht 
die Religionsgeſchichte dem Lehrer dar, den Verſtand der Kin 
der mit nuͤtzlichen Kenntniſſen aus der Natur: und Völker 
kunde zu bereichern; wie mächtig ergreift fie nicht in ihren 
wunderbaren Begebenheiten, in ihren großen 1 Män⸗ 
nern das unverdorbene Gefühl; wie kraͤftig wirkt fie nicht 
durch die Darſtellung erhabener e auf den Wil⸗ 
len der Jugend! Die Religionsgeſchichte iſt ferner ganz ge⸗ 
eignet, den Glauben an das ſegensreiche Walten der Vor⸗ 
ſehung in den Herzen der Kleinen zu erwecken, denn nirgends 
zeigt ſich dieſes ſchirmende Walten augenfaͤlliger als in der 
wunderbaren Fortdauer der von allen Seiten bedrohten Kirche. 
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Beſfer als durch vielfaches Katecheſiren wird die Goͤttlichkeit 
unſerer Religion, das Weſen unſerer heiligen Kirche durch 
die einfachen Erzählungen der Religionsgeſchichte in ein hel⸗ 
les Licht geſetzt werden; mehr als durch fortgeſetztes Er⸗ 
mahnen werden junge Chriſten durch die Bekanntſchaft mit 


der Religionsgeſchichte zur Treue gegen die Kirche, zum Ges . 


horſam gegen ihre wohlthaͤtigen Gebote ſich aufgefordert 
fuͤhlen.“ b 
Eine gute Religionsgeſchichte zu ſchreiben, iſt ein Unter⸗ 
nehmen, das eigne und große Schwierigkeiten darbietet, und 
wir ſtimmen H. D. Reindl voͤllig bei, wenn er in ſeinem 
Vorworte ſagt: „Uebrigens weiß derſelbe recht gut, daß der⸗ 
jenige, welcher das Heiligſte in der Geſchichte der Menſchheit 
aufſuchen und darſtellen will, nicht nur mit der Gelehrſam⸗ 
keit und Erfahrung eines ganzen Lebens ausgeſtattet, ſondern 
noch weit mehr ein vollendeter Menſch, ein wahrer „Mann 
Gottes“, fein müßte.” Die Schwierigkeiten erhöhen ſich, 
wenn die Geſchichte fuͤr die Schuljugend bearbeitet werden 
ſoll. H. Barthel hat die bedeutendſten Schwierigkeiten und 
Hinderniſſe groͤßtentheils gluͤcklich überwunden. Er bezeichnet 
die beiden Hauptgrundſaͤtze, nach denen er arbeitete, mit fol⸗ 
genden Worten: „Was nun die Anordnung und Bearbei⸗ 
tung des geſchichtlichen Stoffes anlangt, ſo ließ ich mich da⸗ 
bei von folgenden zwei Grundfägen leiten: einmal hob ich 
nur das Wiſſenswuͤrdigſte und Einflußreichſte aus der gro⸗ 
ßen Menge der Thatſachen hervor, auf daß das Buch nicht 
zu ſtark und zu theuer würde, und daß es fuͤglich in einem 
Jahre mit den Katechumenen durchgenommen werden koͤnnte; 
dann aber trug ich auch das Hervorgehobene mit einer ges 
wiſſen Vollſtaͤndigkeit vor, damit es der Jugend anſchaulich 
wuͤrde. Mit einem trocknen Verzeichniſſe von Namen und 
Jahreszahlen kann, wie ich dafuͤr halte, weder dem Lehrer, 
noch dem Schüler etwas gedient ſein.“ (S. V — VI) 
Dieſen Grundſaͤtzen geben wir unſere vollſte Zuſtimmung, 
und bekennen zugleich, daß der wuͤrdige Herr Verfaſſer ihnen 
nicht nur durchweg treu geblieben iſt, ſondern daß auch ſeine 
Auswahl des Stoffes faſt durchgehends alles Lob verdient. 
Die Sprache iſt gefällig und (bis auf einige Worte) gemein⸗ 
verſtaͤndlich; die Darſtellung iſt bei gedraͤngter Kuͤrze doch 
lichtvoll; der Ausdruck iſt meiſt beſtimmt, das Urtheil groͤß⸗ 
tentheils feſt, und an geeigneten Orten find ſchaͤtzenswerthe 
emuͤthliche Belehrungen und Ermahnungen beigefügt. Das 
N wird von einem katholiſch⸗frommen Geiſte geleitet und 
belebt; die ſchwierigſten Parthieen find groͤßtentheils lobens⸗ 
werth gehalten, und einzelne Stellen ſogar muſterhaft und 
meiſterhaft. Die Geſchichte wird von Adam bis auf die 
neuſten Zeiten fortgeführt, und das große Feld in die ge: 
wohnlich angenommenen ſechs Zeiträume eingetheilt; naͤm⸗ 
lich von Adam bis Moſes, von Moſes bis Chriſtus, von 
Chriſtus bis Konſtantin d. G., von da bis Karl d. G., von 
hier bis auf die Kirchentrennung, und endlich bis auf un⸗ 
ſere Tage. 


Da der Plan ſelbſt gut, und feine Ausführung im Gans 
zen wie im Einzelnen lobenswerth iſt, ſo hat das Werkchen 
gerechte Anſprüche auf Anerkennung ſeines Werthes zu ma⸗ 
chen. Wir unſererſeits danken dem würdigen H. Verfaſſer 
für feine verdienſtvolle Mühe, und wuͤnſchen aufrichtig, daß 
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feine Religionsgeſchichte unter allen Ständen recht viele und 
eifrige Leſer finden, und recht bald in allen Schulen unferer 
Dioͤces eingefuͤhrt werden moͤge. Der Segen Gottes wird 
dabei gewiß nicht ausbleiben. Um unſere Leſer mit dem 
Geiſte des belobten Werkchens noch naͤher bekannt zu ma⸗ 
chen, werden wir naͤchſtens einige Stellen daraus zur Probe 
mittheilen. a 


Dieſem unpartheiiſchen Urtheile über die vorliegende Ne 
ligionsgeſchichte erlauben wir uns nun zum Schluſſe nur ei⸗ 
nige Bemerkungen und Wünſche, die ſich uns vor allen aufs 
dringen, hinzuzufuͤgen. Zunächſt koͤnnen wir den Wunſch 
nicht bergen, daß der H. Verfaſſer in dem ganzen Laufe der 
Geſchichte die Alles zum Beſten leitende Hand der göttlichen 


Vorſehung noch deutlicher, als es geſchehen iſt, hervorgeho⸗ 


ben und bezeichnet haben moͤchte, damit auch der Ungelehrte 
leicht erkennen könnte, daß Alles, was ſeit der Schöpfung 
bis auf unſere Tage geſchah, nicht ein Werk des Zufalls, 
ſondern höherer goͤttlicher Fuͤgung und Zulaſſung ſei, und 
daß, wenn irgend wo, ſo in der Geſchichte es unwider⸗ 
leglich bewieſen werden koͤnne, daß Gott es ſei, der Alles er⸗ 
ſchaffen hat, erhaͤlt und regiert, und daß dieſer Gott als be⸗ 
ſter Vater fuͤr uns Menſchen gleichwie fuͤr ſeine Kinder auf 
die liebevollſte Weiſe ſorgt. So muß es ſich klar heraus⸗ 
ſtellen, daß die geoffenbarte Religion und Jeſu heilige Kirche 
die Erziehungsanſtalt ſei, durch welche Gott uns Menſchen 
zum ewigen Leben vorbereitet und heranbildet. 


Sodann wuͤnſchten wir, daß wenigſtens nach jedem 
Zeitraume ein Blick auf die Entwickelung des katholiſch-kirch⸗ 
lichen Lehrbegriffs geworfen wuͤrde, um zu zeigen, daß die 
ganze Lehre der katholiſchen Kirche ſchon von den Apoſteln 
herſtammt; daß jedoch einzelne Lehren anfangs nur mit we⸗ 
nigen Worten oͤffentlich ausgeſprochen wurden, und dieſelben 
erſt ſpaͤter bei Gelegenheit entſtandener Irrlehren und Zwei⸗ 
fel ausfuͤhrlicher bezeichnet wurden, um dadurch die wahre 
Lehre vor Entſtellung und Verfaͤlſchung zu ſichern, jeden Irr⸗ 
thum leicht erkennen zu laſſen und falſchen Deutungen vor⸗ 
zubeugen. Hierdurch muß ſich der Vorwurf, daß die katho⸗ 
liſche Kirche von Zeit zu Zeit neue, den Apoſteln und frühes 
ſten Jahrhunderten unbekannte Glaubensſaͤtze erfunden und 
aufgeſtellt habe, von ſelbſt als grundloſe Verleumdung dar⸗ 
ſtellen. Grade dies kann auf dem geſchichtlichen Wege am 
beſten bewirkt werden, und iſt in unſern Tagen dringend 
nothwendig. Es wuͤrde ſich nach unſerer Meinung dieſer 
Wunſch leicht befriedigen laſſen, wenn in jedem Zeitraume 
auf alle abgehaltenen Kirchenverſammlungen ein Blick ge⸗ 
worfen, und ihre Urſachen und Folgen angegeben wuͤrden. 


Ein dritter Wunſch iſt, daß der wuͤrdige Herr Verfaß 
fer aus Liebe zu feinem Vaterlande die Geſchichte des Chri⸗ 
ſtenthums in Schleſien beſonders beruͤckſichtigen, und, um 
den Zuſammenhang und die Gleichmaͤßigkeit des Ganzen 
nicht zu flören, wenigſtens als Anhang eine kurzgefaß te Ge 
ſchichte des Breslauer Bisthums geben möchte. 

Außerdem koͤnnen wir es, uns nicht verſagen noch folgende 
Bemerkungen anzudeuten. Der H. Verfaſſer ſchreibt auf 
dem Zitelblatte: „Religionsgeſchichte vom katholiſchen Stande 
punkte aus.“ Warum ſo allgemein „Religionsgeſchichte,“ 
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da es keine allgemeine, ſondern nur eine chriſt liche 
Religionsgeſchichte iſt. ‚Die Worte „vom katholiſchen Stand. 
punkte aus“ konnen leicht I Mißdeutungen führen, zumal 
es in der Vorrede Seite III heißt: „Scheine ich jedoch 
Einiges noch zu hart und ruckſichtslos geſchrieben zu haben, 
de muß ich mich mit dem Standpunkte entfchuldigen!, den 
ch gewählt.” Dieſen Worten emaͤß durfte Mancher fol⸗ 
chigen Unporthellloller babe die Geschichte nicht mit der nd: 
. re partheilichkeit, ſondern mit vorgefaßten Meinungen 
gung aubgefotacen habe nicht feine eigne innerſte Ueberzeu⸗ 
nur geſchrieben, n, ſondern nach einer gegebenen Vorſchrift 
t feinen Worten nicht ſagen will, glauben 

e ee aber nicht alle werden unſers Glaubens ſein. Wir 
Gr 0 en genannten zweifachen Ausdruck, weil wir dem 
ſchicht ſatze huldigen, daß der Geſchichtsforſcher und Ges 
ichtsſchreiber von keinem andern Standpunkte, als dem 
er unpartheiiſchen Wahrheitsliebe ausgehen muͤſſe. Dabei 

in wir der feſten Ueberzeugung, daß, wer dies thut, nach und 
id Lehr ſelbſt zur Anerkennung der katholiſchen Kirche und 
de Lehre als der einzigen ewigen Wahrheit gefuͤhrt werde. 


0 eilt will uns der fo allgemein hingeſtellte Ausdruck 
„das Zeitalter der erfchütterten Kirche,“ S. XII nicht 
gefallen, weil er mit der Idee der wahren Kirche Jeſu nicht 
ganz vereinbar iſt. Unſere katholiſche Kirche iſt auf einen 
Felſen gegründet, der unbeweglich feft ſteht, fo daß die Pfor⸗ 
ten der Hölle nichts dagegen vermögen. Wogen und Stürme 
ſchlagen zwar mit fürchterlicher Gewalt an den Felſen an, 
aber er wird dadurch nicht erſchuͤttert, ſonſt duͤrfte er nach 
öfter wiederholter Erſchuͤtterung endlich einſt umftürzen. Die 
Kirche ſelbſt bleibt allezeit unerſchuͤttert; nur einzelne Theile 
ihres Ausbaues koͤnnen wankend gemacht, erſchuͤttert und 
wohl gar eingeriſſen werden. Die katholiſche Kirche wurde 
im letzten Zeitraume verkannt, hart bedraͤngt und be 
kaͤmpft, aber ſie ging aus dieſem drangſalvollen Kampfe ei⸗ 
nem Phoͤnir gleich mit verjuͤngter Kraft und Schönheit ſieg⸗ 
reich und herrlich hervor. — 5 


Moͤge der verehrte Herr Verfaſſer dieſe wenigen Bemer⸗ 
kungen, welche dem ganzen Werke keinen Eintrag thun, als 
einen Beweis der großen Aufmerkſamkeit und Theilnahme 
anſehen, die wir ſeiner erſten ſchriftſtelleriſchen Arbeit groͤße⸗ 
ren Umfangs mit Freude gewidmet haben. Möge er feine 
Mußeſtunden auch ferner auf ſo allgemein nuͤtzliche Weiſe 
verwenden, und uns bald mit neuen Erzeugniſſen ſeines re⸗ 
ligiͤſen Sinnes und lobenswerthen Strebens erfreuen. Ins 
dem wir demſelben uͤberlaſſen. in wie fern er bei der zweiten 
Auflage, die gewiß bald noͤthig werden wird, unſere Wuͤnſche 
beruͤckſichtigen wolle, ſcheiden wir von ihm mit Achtung und 
echt chriſtlicher Freundesliebe. 


Die Verlagshandlung hat für korrekten Druck geſorgt, 
und den Preis, der nur 8 Gr. beträgt, verhaͤltnißmaͤßig 
nicht hoch angeſetzt. 


J. S. 


wa i 0 
Barthel dies mit s und wie man es forderte. Daß H. 


Didceſan⸗Nachrichten. 


Todes fälle. 


Den 2. Januar ſtarb zu Friedland (Oberſchleſien) der 
geweſene Pfarradminiſtrator in Stephansdorf, Johann Ignatz 
Müller, an der Auszehrung, alt 32 Jahre. 


Anſtellungen und Beförderungen. 


a) Im geiſtlichen Stande. 


Den 14. Januar. Der Weltprieſter Heinrich Fellgiebel 
als Kapellan in Klopſchen bei Gr. Glogau. — Der Welt: 
prieſter Friedrich Hübner, (in die Stelle des Kapellan lie 
gel, welcher ſich Behufs der Herſtellung feiner Geſundheit auf 
einige Zeit nach Breslau begeben will) als Kapellan in Blu: 
menau bei Jauer. — Der Kapellan Franz Grundey in 
Loͤwenberg als Kreis⸗Vicar daſelbſt. — Der Weltprieſter 
Mathias Huß als Kapellan in Loͤwenberg. — Der Welt⸗ 
prieſter Theodor Keller aus Breslau als Kapellan in Ratte 
mannsdorf bei Ottmachau. — Der Kapellan Anton Neu⸗ 
mann in Schurgaft verſetzt nuch Peicherwitz bei Neumarkt. — 
Der Kapellan Johann Wolf in Margareth verſetzt nach 
Schurgaſt. — Der Weltprieſter Auguſt Schmidt aus Laſ⸗ 
ſoth als Kapellan in Margareth bei Breslau. — Der Ka⸗ 
pellan Robert Reſſel in Reichenau verſetzt nach Schoͤnwalde 
bei Silberberg. — Dagegen der Kapellan Franz Faulham⸗ 
mer in Schoͤnwalde nach Reichenau dei Camenz. 


b) Im Lehrſtande. 


Den 14. Januar. Der vormalige Schuladjuvant Franz 
Werner als Cantor und Schullehrer in Poln. Wartenberg. 


Miscellen. 


HDieffentliche Blätter enthalten folgende Nachricht über 
die tägliche Lebensweiſe Sr. Heiligkeit des regierenden Pab⸗ 
ſtes. Der Pabft ſteht täglich, Winter und Sommer, um 4 
Uhr auf. Seine geiſtlichen Uebungen, zumal das Gebeth, 
die Betrachtung, die heilige Meſſe und geiſtliche Leſung neh⸗ 
men ungefähr 3 Stunden weg. Um 7 Uhr fängt er mit 
den Miniſtern und andern Staatsbeamten zu arbeiten an. 
Dies dauert mehrere Stunden. Er frühſtuͤckt nicht, ſondern 
nimmt nur zuweilen eine Taſſe Kaffee. Wenn die Staats⸗ 
gefchäffte beendigt find, empfaͤngt er jene, welche ihn zu ſpre⸗ 
chen wuͤnſchen. Die Zeit des Mittagsmahls iſt nicht feſtge⸗ 
ſetzt; wenn die Gefchäfte groͤßtentheils abgethan find, nimmt 
der heilige Vater allein ſein einfaches Mahl; es waͤre, Wein und 
Nachtiſch inbegriffen, zu hoch angeſchlagen, wenn man es woͤ⸗ 
chentlich auf 8 Thlr. berechnete. Nachdem er ſich einige Augen⸗ 
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blicke Ruhe gegönnt, geht er eine oder ein Paar Stunden 
im Garten ſpazieren, bei welcher Gelegenheit Fremde, welche 
eine Privataudienz erhalten haben, die Damen ihrer Familie 
ihm vorſtellen duͤrfen. Um 5 Uhr Nachmittags kehrt er in 
ſein Kabinet zuruͤck, und empfaͤngt nun die Praͤfekte oder 
Sekretaͤre der verſchiedenenen Kongregationen, die fremden 
Praͤlaten oder Andere, mit denen er kirchliche Angelegenhei⸗ 
ten zu verhandeln hat; dies dauert in der Regel bis 8, oft 
auch bis 9 Uhr. Dann beginnen wieder die geiſtlichen Ue⸗ 
bungen bis zum Schlafengehen. 

Dieſe Tagesordnung wird aber oft durch die Nothwen⸗ 
digkeit, bei beſonderen und wichtigen Anläffen in den Kon⸗ 
gregationen der Kardinaͤle und Prälaten den Vorſitz zu fuͤh⸗ 
ren, ein Konſiſtorium zu halten, oder das ganze heilige Kol⸗ 
legium zu verſammeln, oder endlich an hohen Feſttagen zu 
pontifiziven, unterbrochen. Zuweilen, jedoch ſelten, macht er 
auch eine Promenade zu Wagen oder zu Fuße im Freien, 
um friſche Luft zu ſchoͤpfen, und ſich von der Ermuͤdung, 
welche die ununterbrochene Beſchaͤftigung mit den wichtigſten 
Angelegenheiten, welche auf einem Manne laſten koͤnnen, dem 
Geiſte verurſacht, zu erholen und zu zerſtreuen. Es iſt dies 
einem Greiſe von 69 Jahren, auf welchem die ganze Laſt 
der Staatsgeſchaͤfte, und jener, welche die Ewigkeit angehen, 
beftändig ruht, gewiß zu gönnen. Zuweilen, wenn das Wet: 
ter weder einen Ausflug, noch eine Promenade im Garten 
erlaubt, unterhaͤlt ſich der heilige Vater damit, die koſtbaren 
Produkte der Kunſt und Natur in den Gallerien des Vati⸗ 


kans eine Weile zu betrachten. t 
(Zeitſch. von Pl.) 


Unlängft (1834) begab ſich der Pfarrer von Mettray 
(in Frankreich) begleitet von einer großen Anzahl von Win⸗ 
zern ſeiner Gemeinde in den Weinberg eines armen, kranken 
mit einer zahlreichen Familie belaſteten Gemeindegliedes. Die 
in ſeinem kleinen Beſitzthum nothwendigen Arbeiten wurden 
mit einem bei ſolchen Anlaß begreiflichen Eifer und Raſchheit 
beendet. Inzwiſchen kam der Maire und drückte den Urhe⸗ 
bern dieſer ſchoͤnen Handlung ſeine Freude daruͤber aus. Die 
Winzer erſuchten ihn, ihnen nur die Gaͤrten der andern Ar⸗ 
men‘, welche ihrer Huͤlfe bebürfen könnten, zu zeigen, und 
zogen unter Anfuͤhrung des Maires und ihres frommen 
Pfarrers dahin, um denſelben Dienſt mehreren armen Fami⸗ 
lien zu leiſten. Man muß ſolche Beiſpiele zur Oeffentlichkeit 
bringen; fie zeigen, welchen heilſamen, Einfluß tugendhafte 
Prieſter und ehrenwerthe Beamten ausuͤben können. 

K 3.) 


Die barmherzigen Schweſtern. In den trauri⸗ 
gen Tagen der Metzeleien zu Lvon im April 1834 zeigten 
die gottgeweihten Toͤchter des heiligen Vinzenz von Paula 
wieder, was die Liebe Gottes in feinen ſchwachen Gefhöpfen 
vermag. „Die Lage des Spitals war,“ ſchreibt ein Corre⸗ 
ſpondent des Morgenblattes, „ſehr gefährlich: denn es hatte 


die nie raſtenden Batterien auf dem linken Rhoneufer grade 
gegenuͤber; es hatte dreierlei zu befuͤrchten: das Vombarde⸗ 
ment, die Feuersbrunſt und den Ueberfall und das Eindrin⸗ 
gen der Inſurgenten oder der Linientruppen. Den groͤßten 
Muth zeigten die barmherzigen Schweſtern. Man ſah ſie 
mit Ruhe und ſicheren Ganges das Haus verlaſſen, und 
ihre Schritte nach den gefaͤhrlichſten Straßen und Platzen 
richten, um den Verwundeten auf der Stelle einige Huͤlfe zu 
bringen, den Sterbenden beizuſtehen, Nahrungsmittel herbei⸗ 
zuſchaffen und andere Dienſte zu leiſten, die ganz außer ih⸗ 
rer Sphaͤre lagen; nichts hielt ſie auf, nicht Barrikaden, 
zwiſchen denen ſie durchſchluͤpften oder uͤber die ſie wegkletter⸗ 
ten, nicht die Warnungen oder Drohungen der Kaͤmpfenden, 
nicht das Pfeifen der Kugeln und die furchtbare Zerftörung 
der Kartaͤtſchen. Der, in deſſen Dienſt und Namen fie fol 
chen Heldenmuth uͤbten, hat ſie beſchuͤtzt, denn keines dieſer 
frommen Maͤdchen iſt nur verwundet worden.“ 


Dieſer für die leidende Menfchheit fo wohlthuende Om 
den erweitert ſich immer mehr in allen katholiſchen Staaten 
Europas. J. M. die Kaiſerin von Oeſtreich laſſen auf ihre 
eigenen Koſten 3 Schweſtern dieſes Ordens reiſen, um aus⸗ 
waͤrtige größere Spitäler zu beſichtigen, da das große Hos⸗ 
pital zu Wien den barmherzigen Schweſtern daſelbſt ganz 
übergeben werden wird. Dieſelben find im Juli 1838 in 
München angekommen, haben mit vieler Aufmerkſamkeit das 
daſige allgemeine Krankenhaus beſehen und ſind von da nach 
Paris abgereiſt. — Auch in Augsburg, Würzburg und Paſ⸗ 
ſau ſoll der Orden in den dortigen Spitaͤlern eingeführt 
werden. (K. K. 3.) 


In der Pfarrei Nanterre (bei Paris) wohnten im Jahre 
1834 der feierlichen Frohnleichnamsprozeſſion einige 60 junge 
Leute, größtentheild Studenten, bei, welche in dieſer Ab⸗ 
ſicht aus Paris in das ſtille Doͤrchen gekommen waren. Sie 
hatten ſich verabredet hier zuſammenzutreffen, um den ruͤh⸗ 
renden Pomp einer Religion wieder zu finden, welche die 
einen ſtets geliebt hatten, zu der die andern mit Liebe zu⸗ 
ruͤckgekehrt waren. Dieſe Söhne unſerer Provinzen, welche 
der Durſt nach Wiſſenſchaft in den glaͤnzenden Gefahren der 
Hauptſtadt verſammelt, vereinigte der Glaube in einem ſtil⸗ 
len Dorfe; ſie miſchten ſich unter die ſchlichten Chriſten des 
Landvolkes, und reihten ſich dem Feierzuge der ſiegreichen 
Hoſtie an. Die Nanterrer erblicken ſie mit Erſtaunen und 
Vergnuͤgen, und ihr tugendhafter Pfarrer ſchien etwas von 
heiligem Stolz zu empfinden, als er ſich umwendete, um das 
Volk zu ſegnen, und alle dieſe Juͤnglinge vor ihrem Gotte 
niederſinken ſah. Schon im verfloſſenen Jahre hatten einige 
20 Studenten dieſe fromme Wallfahrt gemacht; ihre dies, 


- jährige Wiederkehr in größerer Anzahl beweiſet zwei Dinge, 


die zu Hoffnungen berechtigen, nammlich Beharrlichkeit und 
den Proſelytismus. Es liegt etwas Erhebendes in dieſer 
Liebe der katholiſchen Jugend von Paris fuͤr die Geburts⸗ 
ſtaͤtte der heiligen Genoveva. 

(K. K. 3.) 
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